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Nachgefragt

«AlsAmerikaner kann
ich alles»
Er gehört zu den kreativstenKü-
chenchefs, die Luzern gesehen
hat: Andrew Clayton (46) hat
sich imLuzernerRestaurantBam
Bou und anderswo für seine
Asian-Fusion-Küche Höchstno-
ten verdient.DurchdenWechsel
im«BamBou» (wir berichteten)
hat es den Wahl-Luzerner mit
amerikanischenWurzelnnunan
den Zürichsee verschlagen. Die
High Society schwärmt in den
höchstenTönen vomneuenMa-
estro in Thalwil.

AndrewClayton, jahrelang
kochtenSie im«BamBou» in
Luzern, seit zweiWochen im
«Portofino» inThalwil.
Glücklich?
Ja, das «Portofino» ist eines der
schönsten Restaurants derWelt.

Das ist eineÜbertreibung:
DerZürichseekannmitdem
Vierwaldstätterseenicht
mithalten.
Dasmagsein.Aber es istwirklich
toll, amZürichsee zu kochen.

Auchwennes italienisch ist
undnichtAsian-Fusion?
Ja, ich kann auch in der italieni-
schen Küche kreativ sein. Als
Amerikanerkann ichalles (lacht).
Auch wenn ich zugeben muss:

AufChili undCurry zuverzichten
ist nicht immer einfach.

WiesindSieüberhaupt
vonLuzernnachThalwil
gekommen?
Das ist einem persönlichen
Kontakt von «Portofino»-Inha-
berMichelPéclard zuverdanken.
Ich habe ihn am 19. Dezember
kennen gelernt und am 23. De-
zember bei ihm unterschrieben.
Auchwenn ichgern inLuzernge-
bliebenwäre.

BereuenSie etwas?
Nein, überhaupt nicht. Es läuft
sehr gut. Ich habe Spass an mei-

nerArbeit. Ichbewirtschafte eine
kleine, aber feine Kartemit eini-
genÜberraschungen.Carbonara
muss nicht Spaghetti, sondern
kann auch einmal Pizza sein.

Auch fürdieHighSociety vom
Zürichsee, diebereits inden
höchstenTönenvon Ihnen
schwärmt?
Ja, unbedingt.Abgesehendavon:
Fürmich ist einGast einGast.

Undwas ist nunmitLuzern?
Ich wohne mit meinen Kindern
weiterhin in Luzern, hinter der
Museggmauer. Und das wird
auch so bleiben.

Gibt esGründe,weshalb
LuzernernachThalwil reisen
sollten?
Ja, genau einen – mich und das
«Portofino» (lacht). Nein, im
Ernst. Inwenigerals einerStunde
ist man da. Und ich auch wieder
zurück.

Wohin gehen Sie, wenn Sie in
Luzernessen?
Ins «La Cucina», das zweit-
schönste italienische Restaurant
derWelt (schmunzelt).

Interview: Balz Bruder
balz.bruder@luzernerzeitung.ch

Andrew Clayton (46), ehemaliger
Küchenchef desRestaurantsBam
Bou in Luzern, heute im «Porto
fino» in Thalwil tätig. Bild: PD

Kontroverse umdasReusswehr
Umwelt Der Fischbestand ist in den letzten Jahren stark zurückgegangen. Ein

Biologemacht dasWehr dafür verantwortlich. BeimKanton siehtman das anders.

Sebastian Hofer
sebastian.hofer@luzernerzeitung.ch

Im Kanton Luzern gehen die
Fischbeständeseit Jahrenzurück.
Genaue Zahlen existieren zwar
nicht, doch der Trend wird von
niemandembestritten.Damitbe-
schäftigt sich nicht nur der Fach-
bereich Jagd und Fischerei des
Kantons, sondernauch lokaleFi-
schereivereine. Seit längerem
versuchensieMassnahmenzuer-
greifen, umdenFischbestand zu
sichern (Ausgabe vom3. April).

Besondersprekär seidieSitu-
ation in der Reuss. «Äschen, Fo-
rellen, Barben – in der Reuss hat
es einmal vor Fischen nur so ge-
wimmelt», sagtRomanEnsmen-
ger,BiologeundHobbyfischeraus
Kriens. «Jetzt sind weit und breit
keineFischemehrzufinden»,vor
allem im Abschnitt zwischen
Spreuerbrücke undNölliturm.

Reusswehr spült
Fischeflussabwärts

Schuld daran sei insbesondere
das Reusswehr. Es spüle die Fi-
sche regelrecht die Reuss hin-
unter, soEnsmenger.Ausschlag-
gebenddafür sei der sogenannte
Sunk- und Schwallbetrieb. Mit
Schwallwirdderkünstlicherhöh-
te Abfluss zur Stromproduktion
bezeichnet. Sunk steht für die
Niedrigwasserphase in Zeiten
mit geringemStrombedarf. «Für
Jungfische ist derDruckder Strö-
mungbeimSchwall viel zugross.
Diese werden von der Strömung
einfachweggeschwemmtundha-
ben somit keineChance zuüber-
leben. Der Sunk eliminiert die
Laichplätze am Ufer.» Früher
habe es rund hundert Laichplät-

ze gegeben, heute seien noch
etwa drei intakt.

Die Wasserstandsschwan-
kungen inderReusswürden sich
auch auf das Futter der Fische
auswirken.«Insektenverstecken
sichgerneunterdenSteinenund
legendort ihreEier ab.Die starke
Strömung führt jedochdazu,dass
die Steine sich drehen. Dadurch
werden die Insekten und ihre
Eier zerquetscht.» Damit würde
eine wichtige Futterquelle zer-
stört, sagt Ensmenger.

Um die natürliche Bestandsbil-
dung indenGewässern zuergän-
zen, betreibt die Korporation
Luzern eine eigene Fischzucht-
anlage. Armin Meyer, Fische-
reiverwalter der Korporation,
sieht die Probleme des Reuss-
wehrsebenfalls:«GrosseWasser-
standsschwankungen können in
vielerleiHinsicht eineGefahr für
Fische sein, insbesondere wäh-
rend der Laichzeit und wenn die
Jungfische sich im Uferbereich
aufhalten. Ein weiteres Problem

ist die Fischwanderung. Bei ge-
schlossenem oder nur leicht ge-
öffnetem Wehr ist der Fischauf-
stiegnichtmöglich.»Eshabesich
vieles verbessert, was die Bemü-
hungen betrifft, den Fischbe-
stand zu sichern. Es gäbe aber
noch sehr viel zu tun.

KaumFischwanderung
seitHochwasser

Philipp Amrein, Leiter Fachbe-
reich Jagd und Fischerei bei der
kantonalen Dienststelle Land-

wirtschaft und Wald, stellt den
Rückgang des Fischbestands
ebenfalls fest. Das Reusswehr
habe damit aber wenig zu tun:
«Tendenziell kann festgestellt
werden,dass inderoberenReuss
weniger Fische leben als früher.
Abfischungen mit Elektrofang-
geräten haben aufgezeigt, dass
vieleFischeheute imunterenTeil
derReuss leben.»SeitdemHoch-
wasser 2005 sei die freie Fisch-
wanderungbei denKleinwasser-
kraftwerken zum Teil gänzlich

unterbrochen. «Dies hat zur Fol-
ge, dass abgewanderte Fische
nichtmehr indenoberenTeil der
Reuss zurückschwimmen kön-
nen», so Amrein. Die grund-
legendeAufgabedesWehrs, den
Ausfluss des Sees zu regulieren,
habe sich jedochnicht verändert.
«Im Zusammenhang mit der
SanierungdesReusswehrs konn-
te die Fischaufstiegshilfe sogar
optimiert werden, damit die
FischedasHindernis besser pas-
sieren können», sagt Amrein.

Wassertemperatur
steigt

Klimawandel Der Rückgang des
Fischbestands hat laut Armin
Meyer von der Korporation Lu-
zernauchmit denTemperaturen
zu tun. «Die Klimaveränderung
und damit der generelle Anstieg
der Wassertemperaturen ist be-
drohlich.» Die Wassertempera-
tur beeinflusse alle Aktivitäten
bei Fischen. Eine zu hohe Tem-
peratur in den Sommermonaten
sei deshalb in Fliessgewässern
schlecht für den Fischbestand.

Die Wassertemperaturen
werden in den nächsten Jahren
weitersteigen, wie das Bundes-
amt fürUmwelt bestätigt: Zudie-
ser Entwicklung tragen der Kli-
mawandel und die Einleitung
von erwärmtem Wasser bei-
spielsweise aus Kühlanlagen
oder Abwasserreinigungsanla-
gen bei. Dabei besteht für Was-
serlebewesen ein erhöhtes Risi-
ko für Krankheiten. (sho)

Hindernis für Fische: das Reusswehr in Luzern. Bild: Nadia Schärli (5. Februar 2015)
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Praxis für Akupunktur / Tuina
Trad. Chinesische Medizin TCM

westliche Kräuter
Bachblüten

Heidi Brügger
Diplom für Akupunktur und Tuina • dipl. Herbalistin • Praktikum im
Rotkreuz-Spital in Hangzhou (China) • Mitglied: SBO-TCM, NVS, ASCA

Chinesische Medizin hilft Ihnen besonders gut,
akut und vorbeugend bei:

Gynäkologie, Menstruations- und Wechseljahrbeschwerden

Kinderkrankheiten

Migräne, Kopfschmerzen, Schlafstörungen
Stimmungsschwankungen, stressbedingte Erkrankungen
Magen-, Darmprobleme
Rücken-, Gelenk- und Muskelschmerzen
Haut-, Hals-, Nasen-, Ohrenbeschwerden
Suchtbehandlungen
sowie viele andere Erkrankungen











Heidi Brügger
Praxis für Akupunktur/Tuina
Trad. Chinesische Medizin

Zürichstrasse 44, 6004 Luzern
www.akupunktur-tuina.ch

Kontaktieren Sie uns für 
nähere Auskünfte und für 
einen Behandlungstermin:

Telefon 041 410 55 88
info@akupunktur-tuina.ch

Diplom für Akupunktur und Tuina • dipl. Herbalistin • Praktikum im 


